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Nachdem wir im ersten Teil die-
ser Serie einen Einblick in die 
theologische Forschung über 
das Themenfeld der Mission im 
Alten Testament gegeben ha-
ben, sind wir im zweiten Teil 
näher auf den Forschungsan-
satz von Dr. Siegbert Riecker 
eingegangen. Im dritten Teil 
haben wir uns mit einem wichti-
gen Thema Rieckers („Israel als 
königliches Priestervolk“) kritisch 
auseinandergesetzt. Im vorlie-
genden vierten und letzten Teil 
dieser Serie werden wir einen 
weiteren Forschungsansatz 
vorstellen, kritisch würdigen und 
mit Rieckers Ansatz vergleichen. 
Hierbei handelt es sich um den 
Beitrag von Prof. Dr. Eckhard J. 
Schnabel. 

Eckhard J. Schnabel (geb. 1955) 
ist ein deutscher evangelischer 
Theologe. Er arbeitet als Pro-
fessor für Neues Testament am 
Gordon-Conwell Theological Se-
minary (USA). In seinem bahn-
brechenden Werk „Urchristliche 
Mission“, für das er 2003 den 
Johann-Tobias-Beck-Preis er-
hielt, nahm er auch Bezug auf 
das Alte Testament. Obwohl 
sein Werk sich ansonsten auf 
die neutestamentliche Mission 
bezieht, ist sein Forschungsan-
satz über Mission im Alten Tes-
tament doch so durchdacht, 
dass er seit Jahren die (insbe-
sondere evangelikale) For-

schung über dieses Thema be-
einflusst. 

Die Universalität des Glau-
bens 

Die Urgeschichte (Gen 1-11) 
sieht Schnabel als universale 
Menschheitsgeschichte; diese 
universalgeschichtliche Dimen-
sion des Glaubens Israels be-
trachtet er als Ursprung der 
„Missionsgedanken“ im AT. 
JHWH ist für Israel nicht bloß ein 
Stammesgott, sondern der Gott 
der ganzen Welt, auch der Nich-
tisraeliten. Doch das bedeutet 
nicht, dass die Israeliten nun – 
so wie die Gemeinde des Neuen 
Testaments – alles daran setz-
ten, die Heidenvölker zu ihrem 
Gott zu bekehren. Es bedeutet 
nur, dass der jüdische Glaube 
die Heiden nicht kategorisch von 
einer Beziehung zum Gott Isra-
els ausschloss. Israels Denken 
war – so Schnabel – alles ande-
re als exklusiv-partikularistisch 
geprägt, aber auch alles andere 
als „missionarisch“ im neutesta-
mentlichen Sinne des Wortes. 

Die Beziehung Israels zu den 
Nationen im Alten Testament 

Im Pentateuch fordert Gott im-
mer wieder, dass die Israeliten 
die „Fremden in ihrer Mitte“ gut 
behandeln sollten. Als Begrün-
dung nennt er Israels eigene Mi-
grationsgeschichte (vgl. z.B. Lev 
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19,33f.). Den „Fremden“ (he-
bräisch gër) betrachtet Schnabel 
als eine Art Proselyt, also einen 
Nichtisraeliten, der zum jüdi-
schen Glauben übergetreten ist. 
Schnabel erkennt Möglichkeiten 
für Nichtisraeliten, in Israel inte-
griert zu werden, doch müsste 
die Initiative von ihnen selbst 
ausgehen: „Von ‚Missionspraxis’ 
kann man nicht sprechen“

1
, 

meint er. Mit „Ausländern“ (heb-
räisch nǒkrî) dagegen, die keine 
Proselyten waren, sollten, so 
Schnabel, Israeliten möglichst 
wenig zu tun haben. Ihnen wür-
den im Pentateuch politische, 
wirtschaftliche und soziale Rech-
te vorenthalten. Er zitiert zu-
stimmend B. Lang: „Von allen 
Menschen, mit denen der Jude 
sozialen Kontakt hat, behandelt 
er den nǒkrî am schlechtesten.“

2 

Anders als Riecker betrachtet 
Schnabel Ex 19,6 nicht als Mis-
sions- bzw. Segensauftrag an 
Israel, sondern lediglich als Her-
vorhebung der besonderen Be-
ziehung JHWHs zu Israel (vgl. 
Teil III dieser Serie). Riecker 
kann seinen Argumenten wenig 
entgegensetzen (obwohl er sich 
in seiner Argumentation bewusst 
gegen sie entscheidet), sodass 
Schnabels Position hier eindeu-
tig einleuchtender erscheint. 

Insgesamt nimmt Schnabel im 
Pentateuch also wahr, dass 
Fremde sich in Israel (auch reli-

giös) integrieren lassen konnten, 
erkennt aber keine Art von „Mis-
sionsbefehl Gottes“. Während 
Riecker die Eingliederung Frem-
der in die israelitische Volks- 
und Glaubensgemeinschaft rein 
positiv auffasst, betont Schna-
bel, dass es auch Einschrän-
kungen für die Fremden gab, 
also keine vollständige Gleich-
stellung. 

In einigen Aussagen der Psal-
men findet Schnabel Formulie-
rungen, „die man mit ‚Missions-
gedanken’ in Verbindung ge-
bracht hat“

3
, wie er schreibt. 

Häufig wird dabei das Ziel der 
Verehrung JHWHs durch alle 
Völker angesprochen. Dennoch 
sieht Schnabel auch hier keinen 
direkten „Missionsbefehl“. 

Zukünftige Mission bei den 
alttestamentlichen Propheten 

Schnabel sieht die propheti-
schen Botschaften über fremde 
Völker nicht als Missionsbeleg, 
denn es „gibt keine Hinweise auf 
eine historisch stattgefundene 
Übermittlung dieser Prophetien 
an fremde Nationen, auch kön-
nen sie kaum als missionarisch 
‚werbend’ bezeichnet werden.“

4
 

Laut Schnabel sehen die Pro-
pheten eine Völkermission für 
die ferne Zukunft voraus, be-
trachten aber Israels alttesta-
mentlichen Auftrag für die Völker 
als passiv-zeugnishaft, nicht als 
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aktiv missionarisch. Gott offen-
bare sich den Heiden durch 
Israel; allerdings habe Israel 
keinen Auftrag, sich um die Hei-
den missionarisch zu bemühen. 
Das Programm der alttesta-
mentlichen Propheten bezüglich 
einer zukünftigen Heidenmission 
(besonders deutlich in Jes 40-
66) kann man nach Schnabel 
folgendermaßen zusammenfas-
sen: 

- Gott wird sichtbar nach Jerusa-
lem kommen und den Völkern 
seine Herrlichkeit offenbaren. 

- Ein kommender König aus dem 
Samen Davids wird die Erde 
mit Erkenntnis Gottes füllen 
und die Heiden zu sich ziehen. 

- Ein „Knecht des HERRN“ wird 
Israel als „Bund“ und der Welt 
als „Licht“ dienen. Durch sei-
nen versöhnenden Tod wird er 
ihre Schuld tilgen. 

- Die Völker werden zum Zion 
ziehen und dort in das Heil Is-
raels mit einbezogen werden. 
Am Zion werden sie Gottes 
mächtige Taten verkündigen. 

- Der „Knecht des HERRN“ und 
einige „Entronnene“ (Jes 
66,19-21) werden auch aktive 
Mission betreiben. 

Insgesamt sieht Schnabel die 
Mission im AT also als einen 
prophetischen Auftrag für eine 
für das AT noch ausstehende 
Zukunft. Im AT selbst, meint er, 
gebe es keinen Missionsauftrag 
oder etwas Vergleichbares; es 
sei alles Zukunftsmusik, was die 
aktive Missionsarbeit Israels 
betrifft. Es gebe auch keine 
Hinweise auf historisch gesche-
hene aktive Mission Israels im 
Alten Testament. Was die Pro-
pheten über Mission zu sagen 
hätten, sei alles auf die ferne 
Zukunft bezogen. Schnabel sieht 
diese Prophetien fast voll-
ständig im Wirken Jesu erfüllt; 
eine wörtliche Erfüllung der er-
warteten „Völkermission“ in der 
Zukunft Israels erwartet er kaum 
noch. 

Fazit und Auswertung 

Schnabel erkennt also keinerlei 
Missionspraxis im AT. Missions-
gedanken bei den Propheten 
sieht er als rein zukünftig und 
auch nicht auf Gesamt-Israel be-
zogen. Israel sieht er lediglich 
als passiven Zeugen für den 
universalen Gott. 

Damit unterscheidet sich Schna-
bel an mehreren Punkten von 
Riecker, der im Alten Testament 
einen klaren Auftrag Israels an 
die Völker sah – allerdings eben-
falls keinen Missionsauftrag im 
neutestamentlichen Sinne, son-
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dern einen Segensauftrag, was 
aber letztlich missionale Impli-
kationen unterstützen würde 
(d.h. an dem Segen, der von 
Israel ausgeht, erkennen die 
Völker, dass der Gott Israels ein 
lebendiger und handelnder Gott 
ist). Riecker führt zahlreiche 
Beispiele von Israeliten an, die 
diesen Auftrag – in ihrer Zeit, mit 
jeweils unterschiedlichen Spezi-
fika – auch aktiv ausführten (z.B. 
Abraham, Mose, David, Jesaja, 
…). Welcher Ansatz harmoniert 
nun besser mit dem biblischen 
Befund? 

Zunächst: Sowohl Riecker als 
auch Schnabel betrachten den 
Glauben Israels als generell und 
universal auf einen Gott aus-
gerichtet, der die ganze Welt 
und ihre Völker umspannt. 
JHWH ist nicht nur ein Gott für 
Israel, sondern der Gott der 
ganzen Welt. Begründet wird 
das mit den Aussagen und Be-
kenntnissen aus der Urgeschich-
te. Beide meinen, es sei für 
Fremde möglich gewesen, sich 
in Israels Volks- und Glaubens-
gemeinschaft eingliedern zu 
lassen. Schnabel betont aller-
dings den niedrigen Status von 
Fremdlingen in Israel, während 
Riecker das Gebot der Frem-
denliebe hervorhebt. Beide ge-
ben etliche Beispiele für Israels 
Umgang mit Fremden in den 
alttestamentlichen Geschichts-
büchern. Riecker und Schnabel 

konzentrieren sich also auf un-
terschiedliche Aspekte der 
Fremdengesetzgebung im Pen-
tateuch: Während Riecker stär-
ker integrative Tendenzen in den 
Mittelpunkt rückt, geht Schnabel 
eher auf die „negativen“ Seiten 
ein. Beide Aspekte sollten zu-
sammen wahrgenommen wer-
den, um ein ausgewogenes Bild 
des alttestamentlichen Zeug-
nisses zu erhalten. 

Es ist – wie in Teil II dieser Serie 
dargelegt – völlig berechtigt, das 
Segenskonzept mit Riecker als 
Grundauftrag Israels bezüglich 
der Völker anzunehmen, der in 
verschiedenen Situationen un-
terschiedlich spezifiziert wird. 
Riecker ist zuzustimmen, dass 
Israel einen Auftrag besaß, den 
Völkern Gotteserkenntnis zu ver-
mitteln. Allerdings ist auch 
Schnabel zuzustimmen, dass es 
im Pentateuch keinen „Missi-
onsauftrag“ gibt. Den Erkennt-
nisauftrag definiert Riecker nicht 
als aktive Mission, sondern ähn-
lich wie Schnabel als Zeugnis-
auftrag: „Gottes Volk soll durch 
das Leben der Glieder des Vol-
kes und durch Worte von Gottes 
Wesen und Handeln zeugen.“

5 

Beide Konzepte stimmen also in 
wesentlichen Gesichtspunkten 
überein, wenn auch Akzentun-
terschiede bleiben. Sie stimmen 
zwar nicht in der Terminologie, 
wohl aber im Inhalt überein. 
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Uneinig bleiben die beiden in der 
Deutung von Ex 19,6. Riecker 
versteht den Vers als Auftrag an 
Israel, Vermittler zwischen Gott 
und den Völkern zu sein. Schna-
bel hingegen sieht den Vers als 
eine Hervorhebung der beson-
deren Beziehung Israels zu Gott 
und nennt überzeugende Grün-
de gegen ein Verständnis als 
Auftrag, wie in Teil III dieser 
Serie beschrieben wird. 

Schnabel belegt überzeugend, 
dass es im Alten Testament Ge-
danken an eine Völkermission in 
der Zukunft gibt, dass daraus 
aber keine aktive Missionspraxis 
Israels gefolgert werden kann. 

Welcher Ansatz harmoniert nun 
also besser mit dem biblischen 
Befund? Im Grunde ergänzen 
beide Betrachtungsweisen ei-
nander. Keine erschließt allein 
die Vorgaben des Alten Testa-
ments. Beide greifen allerdings 
wichtige Details auf. Zusam-
mengenommen können sie ein 
genaueres Bild der alttestament-
lichen Perspektiven zum Zeug-
nis Israels von ihrem Gott zu 
den paganen Völkern ihrer je-
weiligen Umwelt ergeben. 
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